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Welche Bedeutung hatte Leonard 
Bernstein für dich, als Dirigent und als 
Mensch?

Nun, als ich Bernstein kennenlernte, fiel 
mir, da ich aus einer Dirigentenfamilie 
stammte und einen ungewöhnlich frühen 
Start in den Beruf hatte, alles relativ leicht. 
Und, nun ja, wenn man jung ist, denkt 
man, man weiss alles. Aber als ich 
Bernstein traf, wurde mir klar, wie viel man 
eigentlich arbeiten muss und wie viel 
Wissen man haben muss, um sich wirklich 
als Dirigent bezeichnen zu dürfen. Ich 
glaube, der Wendepunkt war wirklich, als 
ich ihn sah. Da wurde mir bewusst, wie 
wenig ich selbst eigentlich kannte, wie viel 
mehr und wie viel konzentrierter der 
ganze Prozess des Studierens ist. Auf der 
einen Seite braucht es ein intensives 
Partiturstudium. Aber es geht auch 
darum, alles andere mitzudenken, was in 
der Zeit von Brahms, Bruckner oder 
Schostakowitsch auf der ganzen Welt vor 
sich ging und was die aktuelle Welt 
bewegt. Es gibt also weitere Ebenen der 
Tiefe und der Erkenntnis. Und um das zu 
erreichen, muss man wirklich anfangen  
zu arbeiten. Nur so kann man annähernd 
an das herankommen, was Bernstein 
gelungen ist. 

Er war in derartig vielen Bereichen so 
begabt, so fähig, so strahlend. Es gibt 
viele Menschen, die für eine bestimmte, 
meist kurze Zeit berühmt sind. Aber das 
sind produzierte Stars, keine wirklichen 
Persönlichkeiten. Als ich Bernstein traf, 
war es so: Wenn er einen Raum betrat, 
verstummten alle – und die Leute sahen 
ihn nicht einmal hereinkommen. Aber sie 
spürten eine besondere Energie, etwas, 
das nur wahre Stars haben. Er war einer 
von ihnen.

Bei den Konzerten im Juni steht ein 
Werk von Leonard Bernstein auf dem 
Programm. Könntest du dich entschei-
den, wer dich mehr beeinflusst hat: 
der Komponist oder der Dirigent 
Bernstein?
 
Ich denke, Bernstein als Dirigent – und als 
Mensch! Ich liebe seine Werke und ich  
bin ein grosser Fan seiner Musik. Aber als 
Mensch und als Musiker, der Musiker 
dirigiert, hat er mich wirklich am meisten 
inspiriert. Er war so menschlich und 
konnte auf eine Weise kommunizieren, 
dass jeder in seiner Nähe sein wollte.  
Er war wie ein Magnet. Wenn er irgend- 
wo auftauchte, klebten hundert Stu­
dent*innen an ihm. Das war ein echtes 
Ereignis.

Gibt es einen Ausspruch von Leonard 
Bernstein, der dir geblieben ist?
 
Ich lebe sozusagen nach einem der Sätze, 
den er uns bzw. den er mir gesagt hat.  
Ich habe immer versucht, beim Dirigieren 
alles richtig zu machen. Jeder junge 
Dirigent, jeder junge Musiker versucht, 
das Richtige zu tun, also so gut wie 
möglich das umzusetzen, was man 
gelernt und geübt hat. Bernstein sagte 
etwas sehr Interessantes, das für mich bis 
heute eine Art Motto ist. Er sagte: «Du 
musst deine Hausaufgaben machen: Du 
musst alles über das Stück wissen. Du 
musst sehr gut vorbereitet sein. Aber 
wenn du auf die Bühne gehst, wirf das 
alles aus deinem Kopf – und fühle!» Das 
ist auch für das Leben ein wichtiger 
Wegweiser.

Ulrike Thiele

Details zu diesen Konzerten 
finden Sie auf Seite 9.

Fo
to

: A
lb

er
to

 V
en

za
go

Paavo Järvi bei Aufnahmen der Bruckner-Sinfonien, Januar 2022
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AUFGEFALLEN 
UND RAFFINIERT 
GEGEN DIE 
ROUTINE

Die in der Kleinen Tonhalle 
sieben Mal pro Saison 
stattfindende «Série jeunes» 
hat viele Fans. Die Entdeckung 
des Neuen, die mitreissende 
Art aufzutreten und die 
Nähe zu den Künstler*innen 
machen den Unterschied.

MEHR …
Von Marc Barwisch 
erfahren Sie mehr 
über die Reihe 
Série jeunes unter 
tonhalle-orchester.ch/
serie-jeunes

Konzertformat: Série jeunes

Marc Barwisch, Leitung Künstlerischer Betrieb

Jan Lisiecki

Kristian Bezuidenbout

Fo
to

: G
aë

ta
n 

B
al

ly
,, 

M
at

hi
as

 B
ot

ho
r, 

 M
ar

co
 B

or
gg

re
ve

, F
el

ix
 B

ro
ed

e,
 G

av
in

 E
va

ns
, R

ob
er

t A
sc

or
ft

, 



43

  Sie brauchen die Bühne mehr als alle 
Etablierten. Sie stehen am Anfang ihrer 
Karriere, ihres Traumberufs. Sie haben 
sehr viel gegeben, bis sie dort standen. 
Oft auf viel verzichtet, in der Hoffnung, 
eines Tages auf dem grossen Konzert­
podium anzukommen. Manch einer stellt 
ein ausgefallenes Programm vor, andere 
legen Wert auf Konventionelles. Einige 
sprechen viel zum Publikum, andere weni­
ger. Aber sie alle machen neugierig. Sie 
nehmen das Publikum mit auf ihre persön­
liche Reise, die oft sehr ungewöhnlich 
oder überraschend verläuft. Diese Reise 
begann oft schon vor Langem. Und sie ist 
seit ein paar Jahren verfolgbar. Soziale 
Medien verraten, erklären, offenbaren 
alles. Wir begegnen ihnen virtuell schon, 
bevor wir sie dann live erleben können. 
Sie sind mitteilungsbedürftig, sie tun viel, 
damit die Musik auch ihre Generation 
erreicht und begeistern kann. Sie leben 
von der Zukunft. Nicht nur der eigenen, 
sondern der des Genres generell.

Dran bleiben
Aber reichen soziale Medien und all die 
Bemühungen aus, um in die Reihe «Série 
jeunes» eingeladen zu werden? Und wie 
entdeckt man jene, die doch nicht auf den 

sozialen Medien anzutreffen sind? Marc 
Barwisch, Leiter des Künstlerischen 
Betriebs und zuständig für die Programm­
planung generell, sagt, dass er viele – vor 
allem vor Covid-19 – live in Konzerten 
oder Wettbewerben erlebt hatte. Hat sich 
einen Eindruck auf Youtube Clips und 
Livestreams verschafft und unzählige 
CDs zugestellt bekommen. Hinzu kommt 
die ständige Recherche im Web, was 
auch vieles vereinfacht heute, dann die 
wichtigen Kontakte zu den Agenturen, 
das Verfolgen der Wettbewerbe. Eine 
grosse Liste an Namen liegt vor, und bis 
sie dann eingeladen werden, hatte er sie 
schon seit einigen Jahren auf der Radar. 
Was denn die Kriterien seien, wollen wir 
wissen: «Den Fokus haben wir in den 
letzten Jahren bewusst erweitert, um eine 
grosse Bandbreite aufzuzeigen und auch 
andere respektive weniger bekannte 
Gattungen zu präsentieren als das 
Klavier.» Entstanden ist die Reihe 1998 
aus dem Bedürfnis heraus, internationale 
Preisträger*innen nach Zürich einzuladen 
mit dem Ziel, dass das Publikum sie  
hier auch entdecken kann. Dass es zu 
einem späteren Zeitpunkt zu einer 
Zusammenarbeit mit dem Orchester 
kommen kann, ist nicht ausgeschlossen. 
Eine erste Bühne hier in Zürich hatten u.a. 
Lang Lang, Yuja Wang, Igor Levit, Jan 
Lisiecki, Khatia Buniatishvili, Vilde Frang, 
Kristian Bezuidenhout oder Francesco 
Piemontesi. 

Yuja Wang

Vilde FrangKhatia Buniatishvili

Lang Lang

Igor Levit

Die Tonhalle Zürich als Plattform 
für die Karriere 
«Ein Konzert in Zürich gehört zu den 
Topauftritten. Beide Seiten profitieren 
davon. Einerseits ist es gut für das Profil 
der Tonhalle Zürich, andererseits haben 
wir den Auftrag, junge Künstler*innen  
zu präsentieren, und stellen zudem fest, 
wie viel jünger das Publikum geworden 
ist. Wir bieten eine gute Stunde Konzert 
mit spannenden Persönlichkeiten zu 
einem günstigen Preis. In der Tonhalle 
Maag gab es nach den Konzerten das 
Aufeinandertreffen von Künstler*innen 
und Publikum im Foyer. Covid-19 fördert 
dieses Zusammentreffen derzeit leider 
nicht.» Wie frei die Künstler*innen in  
der Programmauswahl sind, dazu meint 
Barwisch: «Die Programme können  
die jungen Künstler*innen auf sich 
zuschneiden. Der Wunsch ist, dass 
mindestens ein Werk in den letzten 
dreissig bis fünfzig Jahren entstanden ist, 
das Repertoire soll möglichst breit 
abgestützt sein – eine kühne Programm­
gestaltung ist durchaus willkommen.  
Am Ende wird das finale Programm 
gemeinsam abgesprochen und auf die 
restliche Saison abgestimmt.»

Michaela Braun
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  «Erstes Pult der Cellisten: ein charis­
matisches Duo. Da wird gescherzt und 
getuschelt, bevor es losgeht, da wird 
gestrahlt beim Spielen und wortlos 
kommuniziert, dass es eine Freude ist – 
man möchte gar nicht wegschauen. 
Thomas Grossenbacher, der ehemalige 
Solo-Cellist des Tonhalle-Orchesters 
Zürich, springt an diesem Donnerstag im 
Januar nochmals ein, neben ihm hat Paul 
Handschke Platz genommen, der bald 
seine Nachfolge antreten wird. Thomas 
war Pauls Lehrer, bei ihm hat er sein 
Studium an der Zürcher Hochschule der 
Künste absolviert. Dass die  beiden nun 
für Thomas’ letzte Konzertreihe als erster 
Solo-Cellist das erste Pult teilen, ist eine 
Stabübergabe, die sich zufällig ergeben 
hat, weil ein Kollege ausgefallen ist. «Eine 
für mich wunderbare, eine ehrenvolle 
Fügung», sagt Paul, den Thomas zu sich 
nach vorne gebeten hat. 

Eine Stelle wie diese …
Als Sohn einer Klavierlehrerin und eines 
Hobbygeigers aufgewachsen, bekam 
Paul mit fünf Jahren erstmals ein Cello in 
den Arm. Ein grosses Glück, dass die 
Cellostimmen in Trios oft die technisch 
einfachsten sind: Schon mit acht Jahren 
konnte er mit seinen Eltern musizieren. 
Als Jüngster von drei Buben am grünen 
Stadtrand aufgewachsen, verliess er 
München nur, um in Zürich zu studieren. 
Die Wahl des Lehrers fiel auf Thomas 
Grossenbacher, der das Orchester als 
Solo-Cellist 2020 verlassen hat, um  
sich noch stärker auf die Lehre zu 
konzentrieren. 

Paul Handschke hat am 1. Februar 
die Stelle seines Lehrers Thomas 
Grossenbacher übernommen 
und ist damit Solo-Cellist im Tonhalle-
Orchester Zürich. Wie ihm der 
rasante Aufstieg als Jüngster seines 
Registers in diese grosse Verant-
wortung gerade einmal 29-jährig 
gelungen ist, und weshalb er 
dennoch nichts von seiner Leichtigkeit 
einzubüssen glaubt.

SEI WILLENS, 
DIE MUSIK ZUM KLINGEN 
ZU BRINGEN 
Vom Praktikanten zum Solo-Cellisten 

Musiker-Porträt
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ANDREAS  
OTTENSAMER

Andreas Ottensamer (Artist in Residence), Jonas Kaufmann,  
Sol Gabetta, Sir András Schiff, Philippe Jaroussky, Sabine Meyer,  
Jan Lisiecki, Patricia Kopatchinskaja, Daniel Hope, Klaus Maria 
Brandauer, René Jacobs, Jaap van Zweden & Gstaad Festival  
Orchestra, Vasily Petrenko & Royal Philharmonic Orchestra,  
Alain Altinoglu & Frankfurt Radio Symphony Orchestra,  
Christophe Rousset & Les Talens Lyriques

Programm und Tickets: gstaadmenuhinfestival.ch

22-016_Tonhalle-Zuerich_Din-A4-hoch.indd   122-016_Tonhalle-Zuerich_Din-A4-hoch.indd   1 08.02.22   09:4308.02.22   09:43
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«Hier wird Musik gelebt und gefeiert, 
gerade mit unserem Music Director 
Paavo Järvi. Eine Stelle wie diese, die 
kommt so rasch kein zweites Mal», dachte 
Paul damals bei sich – ihm wie Thomas 
war klar, dass er sich bewerben würde.

Drei Mal insgesamt hat Paul bei Probe­
spielen hinter dem Vorhang gespielt, 
oben im Vereinssaal neben der Grossen 
Tonhalle, im Gebäude, das ihm inzwi­
schen ein Zuhause geworden ist. Drei Mal 
hat er sich mit vielen anderen auf eine 
Stelle im Orchester beworben, drei Mal 
wartete er auf seinen Einsatz, jedes Mal 
hat er überzeugt. Zuerst bewarb er sich 
2015 als Praktikant und wurde gewählt. 
2018 erhielt er seine Festanstellung als 
Tuttist, erneut musste er sich hinter dem 
Vorhang beweisen, wieder wählte ihn die 
Jury, bestehend aus seiner Stimmgruppe, 
den Konzertmeistern und weiteren 
Musiker*innen. 

Der grosse Traum in Griffweite
Und dann, am 4. November 2021, da 
wartete er wieder, aber nicht mehr hinter 
dem Vorhang. Es war bereits die dritte 
Runde in diesem Probespiel um die 
Nachfolge seines Lehrers, die Finalrunde. 
Er öffnete die Tür zum Vereinssaal und 
sah Paavo Järvi mit verschränkten Armen 
in der ersten Reihe sitzen und lächeln. 
«Das ist eine Riesenchance, Paul. Pack 
sie», hat er zu sich gesagt und auf das 
Glück gesetzt, dass er einen tiefen 

Ruhepuls und – gut vorbereitet – wenig 
mit Lampenfieber zu kämpfen hat.
Das Repertoire wiederhole sich bei 
Probespielen, seine Routine sei zwar 
noch nicht riesig, sein Selbstvertrauen 
aber nach zusätzlichen Jahren bei einem 
weiteren renommierten Grossenbacher-
Schüler in München,  Maximilian Hor­
nung, intakt. Viel habe er gelernt auf dem 
Instrument seit Abschluss seines 
Studiums, viel Zeit damit verbracht, sein 
eigenes Spiel zu beobachten, zu reflektie­
ren, daran zu feilen. 

Nun war es also so weit, der grosse 
Traum in Griffweite. Er hatte sich seit mor­
gens um acht Uhr warmgespielt, um dann 
um drei Uhr nachmittags festzustellen, 
dass er müde war, dass die Anspannung 
ihm zusetzte. Mit dem physischen Stress 
kam der psychische. Als der letzte Takt 
verklungen war, war Paul unsicher. Ob es 
reichen würde?  
Er war nicht vollends zufrieden mit seiner 
Leistung. Dann aber ging alles rasant. 
Eine Umarmung löste die andere ab, eine 
rasche Nachricht an seine Eltern, an seine 
Freundin, auch sie Grossenbacher-
Schülerin. «Eine unbändige Freude», 
erinnert sich Paul. 

Zu Hause gewachsen
Hätte Paul diese Geschichte geglaubt, 
wenn sie ihm jemand vor zehn Jahren aus 
dem Kaffeesatz gelesen hätte? «Nie und 
nimmer», sagt er. Es brauche dazu viele 

glückliche Fügungen. Eine für ihn sei der 
Riesenluxus gewesen, in seiner Orches­
terfamilie wachsen zu dürfen, zu wissen: 
«Hier bin ich daheim. Und hierauf kommt 
es bei uns an.» Nicht allein Perfektion 
stehe im  Vordergrund: «Sei willens, die 
Musik zum Klingen zu bringen.» Paavo 
fördere Charakter und fordere Musika­
lität. Klar, dass das technische Können 
und die Stabilität auf dem Instrument 
vorausgesetzt würden. Die Schwerpunk­
te seien jedoch nicht überall dieselben. 
Und jene hier in Zürich wie geschaffen für 
ihn. Aber die Leidenschaft, das musikali­
sche Miteinander stehen im Vordergrund. 
Man dürfe nicht nur viel von sich zeigen, 
man müsse. Ein hohes Risiko einzugehen, 
das verlange kühle Köpfe. Oder eben ein 
gewisses Vertrauen. Um Autorität geht es 
Paul jedenfalls nicht, er weiss, was jeder 
im Register kann. Seine Leichtigkeit 
spiele ihm vielleicht zu. Ob diese in 
Gefahr gerät mit der zunehmenden 
Verantwortung? Das glaubt Paul nicht. 
Weil sein Ansatz die Freude ist. Nicht die 
Perfektion. 

In Thomas Grossenbachers Worten: 
Genuss. Paul sei ein sympathischer, 
blitzgescheiter Geniesser: «Um so einen 
schönen Ton wie Paul zu haben, muss 
man ein Geniesser sein, und um diesen im 
richtigen Moment blühen zu lassen, muss 
man blitzgescheit sein.»

Melanie Kollbrunner

Musiker-Porträt

MEHR …
Die Stabübergabe vom 
13. Januar 2022 in Bild und Klang 
unter tonhalle-orchester.ch/
paul-handschke: Ehemaliger 
Solo-Cellist Thomas Grossen-
bacher und sein Nachfolger 
Paul Handschke.

Unter tonhalle-orchester.ch/
praktikanten 
stellen wir Ihnen die fünf 
Praktikant*innen 
dieser Saison vor.

Beobachten, reflektieren, feilen: Paul Handschkes Arbeit am eigenen Spiel
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ANDREAS  
OTTENSAMER

Andreas Ottensamer (Artist in Residence), Jonas Kaufmann,  
Sol Gabetta, Sir András Schiff, Philippe Jaroussky, Sabine Meyer,  
Jan Lisiecki, Patricia Kopatchinskaja, Daniel Hope, Klaus Maria 
Brandauer, René Jacobs, Jaap van Zweden & Gstaad Festival  
Orchestra, Vasily Petrenko & Royal Philharmonic Orchestra,  
Alain Altinoglu & Frankfurt Radio Symphony Orchestra,  
Christophe Rousset & Les Talens Lyriques

Programm und Tickets: gstaadmenuhinfestival.ch
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Made in Japan
WW Wohnhilfe

Claridenstrasse 25
8002 Zürich
wohnhilfe.ch

Eine Synthese zweier Welten - 
europäisch-inspiriertes Design trifft auf die reduzierte Formensprache Japans.

Conde House 
カンディハウス

KAMUY WINGTEN

Meret Oppenheim, Glove (Detail), 1985, Parkett-Ed. Nr. 4, Kunsthaus Zürich,  
Geschenk von Ursula Hauser, 2004, © 2022, ProLitteris, Zurich

kunsthaus.ch

01KUE_KunsthausZH_TAKE_CARE_Inserat_Tonhalle_210x148_220210.indd   101KUE_KunsthausZH_TAKE_CARE_Inserat_Tonhalle_210x148_220210.indd   1 11.02.22   10:1811.02.22   10:18
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ICH DENKE OFT 
AN DIE IMPULSE, DIE ER MIR 
GEGEBEN HAT

Im Mai letzten Jahres haben sechs junge Nachwuchstalente 
die erste Conductors’ Academy mit Paavo Järvi besucht. 
Der Jurypreis-Gewinner Martijn Dendievel und der Publikums-
preis-Gewinner Laurent Zufferey berichten uns von 
ihren Erfahrungen – und darüber, was sie seitdem erlebt haben.

Conductors’ Academy 
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Jurypreis-Gewinner 
Martijn Dendievel
Der junge Belgier Martijn Dendievel hatte vor der letzt-
jährigen Conductors’ Academy schon zwei Mal versucht, 
sich für einen Meisterkurs bei der Tonhalle-Gesellschaft 
Zürich zu bewerben – damals noch unter David Zinman. Als 
sich dann die Möglichkeit auf eine Teilnahme an der 
Conductors’ Academy unter Paavo Järvi ergab, hat er 
sofort gewusst, dass er es noch einmal probieren müsse: 
«Die Aussicht, mit dem Music Director des Tonhalle-
Orchesters Zürich zu arbeiten und das ’Mysterium’ um 
seine Person haben mich sehr gereizt. Und natürlich auch 
die Arbeit mit diesem grossartigen Klangkörper!» 

Martijn Dendievel schätzte die familiäre Stimmung, die bei 
der Conductors’ Academy vorherrschte – von Konkurrenz­
kampf keine Spur: «Es war ein Kurs zum Lernen und kein 
Wettbewerb», so Dendievel. Und was wurde da gelernt? 
«Ich erinnere mich sehr oft an die Dinge, die Paavo Järvi mir 
gezeigt hat. Diese kann ich zwar nicht so schnell umsetzen, 
da er einen völlig anderen Körperbau hat als ich. Ich denke 
aber oft an die Impulse, die er mir gegeben hat, also den 
Gedanken dahinter, den Körperstand und das Führen von 
Klang usw.»

Als Gewinner erhielt Martijn Dendievel auch die Chance, 
an der Masterclass der «Järvi Academy» beim Pärnu 
Music Festival im Juli 2021 teilzunehmen. Ein besonderes 
Erlebnis, das der junge Dirigent als «schön, chaotisch 
und intensiv» empfand: «Das, was nach dem Konzert 
passiert, ist genauso wichtig wie das, was währenddessen 
stattfindet. Man diskutiert bis tief in die Nacht über 
Musik und Kunst. Es war eine grossartige Erfahrung.»

Direkt nach der Conductors’ Academy ist Martijn  
Dendievel – im selben Flugzeug wie Paavo Järvi – nach 
London geflogen, um an der Donatella Flick Conducting 
Competition teilzunehmen. Und prompt erreichte er 
hier die Finalrunde. Im Oktober 2021 erhielt er dann 
sogar den Deutschen Dirigentenpreis und damit eine 
der höchsten Auszeichnungen für junge Dirigenten. 
Der Associate Conductor beim Flanders Symphony 
Orchestra sieht einer vielversprechenden Zukunft 
entgegen. 

Publikumspreis-Gewinner 
Laurent Zufferey
Auch der 1993 in Sion geborene Publikumspreis-Gewinner 
Laurent Zufferey hat seit der Conductors’ Academy einiges 
erlebt: Zu den Highlights zählen ein Lehrvideo, das in 
kürzester Zeit über drei Millionen Klicks erreicht hat, sowie 
eine Einladung von Teodor Currentzis und musicAeterna 
für ein Dirigat von Gustav Mahlers 5. Sinfonie bei einem 
öffentlichen Meisterkurs im KKL Luzern im Oktober 2021. 
Zudem wurde er erst kürzlich zum Assistenten der Basel 
Sinfonietta ernannt. Laurent Zufferey sieht die Conductors’ 
Academy dabei als Sprungbrett: «Sie hat mir ermöglicht, 
auf dem Radar vieler Leute zu sein.»

Sich für den Meisterkurs zu bewerben, war für den jungen 
Dirigenten eine Selbstverständlichkeit: «Die Chance, mit 
einem Orchester dieser Qualität zu arbeiten, ist sehr selten, 
vor allem direkt nach dem Studium. Von der ersten Sekunde 
an treibt dich die Exzellenz der Musiker*innen an, besser 
zu werden, zu versuchen, mit ihnen gleichzuziehen.»

Die Arbeit mit Paavo Järvi war für Laurent Zufferey «etwas 
Phänomenales». Die Art und Weise, wie Paavo Järvi mit den 
Teilnehmenden der Academy umging, schätzten sowohl 
Martijn Dendievel als auch Laurent Zufferey. So meinte 
Letzterer auch: «Bei den wenigen Malen, als er selbst den 
Taktstock in die Hand nahm, während ich auf dem Podium 
stand, verstand ich sehr viel, obwohl er kein Wort sagte. 
Und dann drehte er sich zu mir um und meinte: ’Komm 
schon, mach es mir nach, es ist ganz einfach!’ Und das ist 
der Moment, in dem man merkt, wie lang der Weg ist, 
aber auch, dass man gerade einen grossen Schritt nach 
vorne gemacht hat!»

Franziska Gallusser

Details zum Abschlusskonzert
finden Sie auf Seite 8.

Fo
to

s:
 G

aë
ta

n 
B

al
ly



51

MEHR …
Sehen Sie hier das äusserst 
erfolgreiche Lehrvideo – ein 
musikalisches Märchen «L’Enfant 
et l’Espoir» mit der Musik von 
Aaron Copland «Appalachian 
Spring», an dem Laurent 
Zufferey als Musikalischer Leiter 
und Regisseur mitwirkte.
 

Vom 7. bis zum 9. April findet die 
zweite Conductors’ Academy 
unter der Leitung von 
Paavo Järvi statt. 

Unter tonhalle-orchester.ch/
news/conductors-academy 
erfahren Sie u.a. mehr 
über die Teilnehmer*innen.

Conductors’ Academy 
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  Ich freue mich sehr, auch bei der dritten 
Austragung des Publikumsorchesters 
wieder dabei sein zu dürfen. Nachdem das 
Projekt zweimal verschoben werden 
musste, spielen wir dieses Jahr zum 
ersten Mal auf der Bühne der imposanten 
Grossen Tonhalle, auf der normalerweise 
das Tonhalle-Orchester Zürich zu Hause 
ist. Aber das Konzert ist für mich nur das 
i-Tüpfchen dieses wunderbaren Projekts, 
bei dem man neben musikalischen 
Bekanntschaften vor allem viel von den 
Orchestermitgliedern lernt. Doch bevor 
das komplexe Programm aufgeführt 
werden kann, gibt es für uns jede Menge  
zu tun. 

Sobald man sich für das Publikumsor­
chester angemeldet und einen Platz 
bekommen hat, werden einem die Noten 
zugeschickt. Und dann heisst es erst 
einmal üben, üben, üben (ungefähr so 
lange, bis die Wohnungsnachbar*innen 
die eigene Stimme mitsingen können). Die 
erste Probe ist für uns Cellist*innen die 
Registerprobe. Und dort wird es gleich 
ernst, denn geübt werden die besonders 
anspruchsvollen Stellen der eigenen 
Stimme. Gleichzeitig kann man in diesen 
Proben unglaublich viel vom Können und 
von der Orchestererfahrung der Coaches 
profitieren – so können sie uns Tipps 
geben und Tricks zeigen, wie beispiels­
weise ein Lauf so locker-flockig wird, wie 
er am Ende vom Dirigenten gewünscht ist. 
Neben den musikalischen und mensch­
lichen Erfahrungen kommt man auch in 
den Genuss des tollen Rundumservice 
von Orchesterbüro, Orchestertechnik und 
Management-Team, der für das Publikum 
im Saal meistens unsichtbar bleibt. 
Nach den Registerproben treffen sich 

UND DORT 
WIRD 
ES GLEICH 
ERNST

Im Celloregister des Publikumsorchesters 
passiert einiges, bis es heisst: Konzert. Zu Hause 
proben und dann mit den Profis vom Tonhalle-
Orchester Zürich. Die Arbeit ist intensiv, 
lohnt sich aber immer wieder aufs Neue.

zuerst alle Streicher*innen und später das 
ganze Orchester für die Proben mit 
Dirigent Christopher Morris Whiting. Er 
schafft es nicht nur mit seiner humorvollen 
und ruhigen Art, dem Orchester die 
anfängliche Nervosität zu nehmen, er lässt 
auch hundert Menschen, die sich vorher 
nicht gekannt haben, in sehr kurzer Zeit zu 
einem Klangkörper zusammenwachsen.  
So sind am Ende nicht hundert einzelne 
Musiker*innen zu hören, sondern ein 
Orchester. Er ermutigt uns, unsere Ohren 
zu öffnen und aufeinander zu hören – eine 
Fähigkeit, die einen nicht nur im Orchester­
spiel weiterbringt. 

Ohne diese intensive Probenarbeit und die 
professionelle Anleitung wäre es nicht 
möglich, ein so anspruchsvolles Programm 
auf die Beine zu stellen. Mit der schnellen 
Ouvertüre aus der Oper «Ruslan und 
Ljudmila» ist von Beginn an alles von uns 
gefragt – was zumindest keinen Platz für 
Lampenfieber lässt, wenn man auf einer 
Bühne musiziert, auf der schon viele 
grosse Namen gespielt haben. Besonders 
freue ich mich auf die 9. Sinfonie «Aus der 
Neuen Welt» von Dvořák, deren ersten Satz 
ich bei meinem allerersten Konzert in 

Publikumsorchester

Alexandra Lüthi im Publikumsorchester 2018 im der Tonhalle Maag

einem Jugendsinfonieorchester gespielt 
habe. Dieses wunderschöne Werk mit dem 
Publikumsorchester in der Grossen 
Tonhalle präsentieren zu dürfen, liegt mir 
deshalb besonders am Herzen.

Und so entsteht mit der richtigen Mischung 
aus Engagement, Ansporn und Zuspruch 
in kurzer Zeit diese wunderbare Zusam­
menarbeit zwischen Amateur- und Profi-
musiker*innen, die – so hoffe ich – allen 
Seiten ein Lächeln auf die Lippen zaubert: 
unseren Coaches aus dem Orchester, dem 
ganzen Team hinter der Bühne, uns im 
Orchester und natürlich dem Publikum.

Alexandra Lüthi

Details zu diesem Konzert 
finden Sie auf Seite 9. 
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  Keine alltägliche Gründung – The 
Management Symphony. Es war 1999, als 
dieses Projekt am Gewandhaus Leipzig 
seinen Lauf nahm. Die Initiative ist gemein­
nützig und wurde vom Unternehmens­
berater Peter Gartiser und vom Gewand­
hausdirektor Andreas Schulz ins Leben 
gerufen. Einmal jährlich treffen sich 
Führungskräfte der europäischen Wirt­
schaft zu einer mehrtägigen Probenphase, 
um als ambitionierte Hobby-Musiker*innen 
gemeinsam mit Profi-Musiker*innen aus 
Weltklasse-Orchestern ein anspruchs­
volles Repertoire einzustudieren – sie 
nennen es Werkstattphase sowie dann 
Werkstattkonzert. Begeisterung und 
Freude an der Musik sind die Treiberinnen 
sowie ein*e renommierte*r Dirigent*in. 
Trägerin der Initiative ist die Orchester­
stiftung der Deutschen Wirtschaft mit dem 
Zweck, Manager zu einem hochkarätigen 
Orchester zusammenzuführen. 

Jedes Jahr bewerben sich gut 15 neue 
Manager*innen für das Projekt. Sie 
kommen zur Liste hinzu, die sich inzwi­
schen aus 250 qualifizierten Mitgliedern 
zusammensetzt. Aus dem Pool melden 
sich gut die Hälfte für die jährliche 

WENN
MANAGER 
MUSIK
MACHEN
«Flötentöne von Führungskräften» titelte das 
«Hamburger Abendblatt», «So gut klingt 
Unternehmenskultur» bilanzierten die «Ruhr 
Nachrichten». Wirtschaft und klassische 
Musikkultur auf dem Konzertpodium vereint: 
The Management Symphony macht es möglich. 

Werkstattphase an. Das Kuratorium und 
der Geschäftsführer der Stiftung stellen 
die Besetzung dann nach unterschied­
lichsten Kriterien zusammen. Entschei­
dend ist die ausgewogene Balance aus 
sehr guter Beherrschung des Instruments 
und einer angesehenen Position in 
Wirtschaft und Verwaltung. Die Wirkung 
des Netzwerks scheint sich herumgespro­
chen zu haben: die Mitglieder kommen u.a. 
aus Deutschland, der Schweiz, aus 
Österreich, Tschechien, Norwegen, der 
Türkei und den USA. Globalisierung findet 
auch hier statt.  

Leidenschaft für die Musik
«Die Grundidee von The Management 
Symphony entstand aus der Leidenschaft 
von Amateurmusikern mit Führungsver­
antwortung, gemeinsam mit Profis zu 
arbeiten und sich von ihnen auf ein 
höheres Musizierniveau heben zu lassen», 
sagt Peter Gartiser. «Mindestens gleich­
wertig ist die Absicht, Netzwerke 
zwischen Wirtschaft und Kultur zu bilden, 
Verständnis für die jeweilige Profession zu 
entwickeln und nachhaltige Kontakte zu 
schaffen. Das gemeinsame Proben und 
das folgende Werkstattkonzert sind 

hochkonzentrierte Arbeit und unvergess­
liches Erlebnis zugleich. Man kann ein 
Orchester wie das Vorbild für ein moder­
nes Führungssystem betrachten: 
Individuelle Höchstleistung und Team­
bildung können gleichzeitig zu ausser­
ordentlichen Ergebnissen führen.»

Seit der Gründung fanden 23 Werkstatt­
phasen und Werkstattkonzerte von The 
Management Symphony statt. Die 
Musiker*innen gastierten u.a. im Gewand­
haus zu Leipzig, in der Philharmonie 
Essen, der Konzerthalle Bamberg oder im 
Festspielhaus Baden-Baden und nun zum 
zweiten Mal in Zürich. Die Dirigenten, die 
sich dem Projekt mit Begeisterung 
annahmen, lesen sich wie die Crème de la 
Crème dieser Berufsriege. So leiteten u.a. 
Herbert Blomstedt, Riccardo Chailly, Sir 
Roger Norrington, Jonathan Nott oder 
Andrés Orozco-Estrada die Amateurmusi­
ker*innen. Zum ersten Mal übernimmt nun 
Paavo Järvi die Leitung. Wie bereitet er 
sich vor und wie probt er? «Ich bereite 
jede Probe, jedes Konzert ähnlich vor. Es 
gibt bei mir keinen Unterschied, ob es sich 
um ein Amateurorchester oder um ein 
Profiorchester handelt. Was zählt ist die 
Begeisterung für die Musik». Mehr 
Probenzeit als das Tonhalle-Orchester 
Zürich bekommen die Mitglieder des 
Management Symphony übrigens nicht, 
sie meistern ihren Auftrag mit Bravour.
Das Ergebnis dieser Proben kann man am 
19. Juni in einem Matinee-Konzert hören.

Michaela Braun 

Details zu diesem Konzert 
finden Sie auf Seiten 9. 

Management Symphony

Mitbegründer Peter Gartiser (Mitte)
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30 Jahre Kinderspitäler Kantha Bopha

Stiftung Kinderspital Kantha Bopha, 
Dr. med. Beat Richner, PC 80-60699.1, 

IBAN Nr. CH98 0900 00008006 0699 1
www.beat-richner.ch, 

www.facebook.com/dr.beat.richner

Im Jahr 1992 hat der Zürcher Kinderarzt und Musiker («Beatocello») Dr. Beat Richner seine Koffer  
gepackt, um dem Ruf des Königs von Kambodscha zu folgen, das vom Krieg verwüstete Kinderspital 

Kantha Bopha in Phnom Penh wieder in Betrieb zu nehmen. In Kambodscha setzte er sich zusammen 
mit Dr. Peter Studer bis an sein Lebensende unermüdlich für die Gesundheit und das Wohlbefinden  

der Kinder und Jugendlichen ein. Sein Lebenswerk ist einzigartig.

Heute stehen in Phnom Penh und Siem Reap fünf Kinderspitäler, in denen von 2500  
kambodschanischen Ärztinnen, Ärzten und Mitarbeitenden jährlich rund eine Million Kinder operiert, 

gepflegt und geimpft werden – dies kostenlos und in höchster Qualität.

Als Universitätsspitäler sind die Kantha Bopha Spitäler zudem – dank der Unterstützung durch  
das Kinder spital Zürich – hervorragende medizinische Ausbildungsstätten mit Modellcharakter für  

das ganze Land.

Zum 30-Jahr-Jubiläum wird, neben weiteren Jubiläumsveranstaltungen, vom 31. Mai bis zum  
6. Juni 2022 im Foyer der Tonhalle eine Fotoausstellung gezeigt. Hier können sich Konzert-
besucherinnen und Konzertbesucher persönlich über die Kantha Bopha Kinderspitäler informieren.

Foto: Kantha Bopha Hospitals

Aus dem Film «L’Ombrello di Beatocello» © Gachot Films, 2012

Foto: Monika Flückiger

Die Kantha Bopha Spitäler in 
Kambodscha sind unverzichtbar

Vor knapp einem Jahr musste Dr. Beat Richner krankheitsbedingt die Leitung 
der Spitäler seinem Stellvertreter Dr. Peter Studer übergeben. Seither funktionie-
ren die Spitäler weiterhin auf perfekte Weise. Es ist zutiefst beeindruckend zu 
sehen, wie sich die 2500 Mitarbeiter(innen) unter der Leitung der Chefärzte und 
unseres COO Denis Laurent, ins Zeug legen, um ganz im Sinne von Dr. Richner 
weiter zu arbeiten. Eine kaum vorstellbare Leistung, die von der gesamten 
Belegschaft tagtäglich geleistet wird. Davon konnten sich der Präsident und der 
Vizepräsident während mehrerer Aufenthalte 2017 vor Ort überzeugen.

Auch die Regierung ist fest entschlossen die Kantha Bopha Spitäler, so wie diese 
von Dr. Richner organisiert wurden, zu erhalten. Der Premier-Minister HUN SEN 
hat kürzlich offiziell erklärt, dass eine kambodschanische Stiftung «Kantha Bo-
pha» gegründet, und er selber deren Ehrenpräsidium übernehmen werde. Dies 
um mehr Spenden auch aus dem eigenen Land zu generieren; ein sehr starkes 
Zeichen der Regierung, welches die Bedeutung der Kantha Bopha Spitäler für 
Kambodscha unterstreicht. Wurde das Projekt von Dr. Richner anfänglich von 
allen Seiten, auch von kambodschanischer Seite, als Staat im Staat und als Sub-
version des Gesundheitssystems gescholten, ist es heute das allseits anerkannte 
Vorzeigeprojekt in einem Entwicklungsland.

Im Jahr 2017 wurden insgesamt 909’192 (+7% gegenüber 2016) ambulante 
Patienten untersucht, wovon 167’790 (-2,5%) hospitalisiert wurden. 26’442 
(+8,6%) mussten operiert werden. Dank dem, dass wir im Jahr 2017 keine 
Dengue-Epidemie zu bekämpfen hatten, stieg die Zahl der zu hospitalisierenden 
Kinder glücklicherweise erstmals nicht weiter an. Die Bettenbelegung über das 
ganze Jahr lag bei 120%! 

In der Gebärklinik in Siem Reap wurden 154’716 (+6,6%) Schwangerschaftskon-
trollen durchgeführt und 25’357 (+7,2%) Kinder geboren. Die Kaiserschnittrate 
betrug nur 11,8%. Dank der guten medizinischen Versorgung in den Kantha 
Bopha Spitälern nimmt die Geburtenrate pro Frau kontinuierlich ab.

Weiterhin sind wir aber auf unsere treuen Spenderinnen und Spender aus der 
Schweiz angewiesen, um die kranken Kinder in diesem armen Land medizinisch 
korrekt behandeln zu können.

Jeder Franken hilft heilen retten und vorbeugen.

 Dr. iur. René Schwarzenbach, Präsident, Dr. med. Beat Richner,  
Ehrenpräsident, Dr. med. Peter Studer, Vizepräsident, CEO 

Stiftung Kinderspital Kantha Bopha, Dr. med. Beat Richner,  
PC 80-60699.1, IBAN Nr. CH98 0900 00008006 0699 1 
www.beat-richner.ch, www.facebook.com/dr.beat.richner 

Im Februar 2018seit 1992

Publireportage
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  Ab dem 4. April heissen wir in der 
Tonhalle Zürich Künstler*innen- und 
PR-Agent*innen, Repräsentant*innen von 
Opernhäusern, Orchestern, Konzerthäu­
sern und Festivals sowie Konzertveranstal­
ter aus rund 30 Ländern willkommen. Drei 
Tage lang diskutieren die mehr als 300 
Mitglieder des grössten Verbands der 
klassischen Musikbranche im Rahmen der 
31. IAMA Conference mit Expert*innen die 
neuesten Entwicklungen und Erkenntnisse 
aus Pandemiezeiten. 

Wohin führt der Weg?
Globale Trends bilden die Schwerpunkte 
der jeweiligen Konferenztage, wie zum 
Beispiel der Klimawandel und die notwen­
digen Konsequenzen daraus für eine 
Branche, die sich bisher eher durch eine 
horrende und jährlich steigende Anzahl an 
Flug-, Zug- und Automeilen auszeichnete 
als dadurch, neue nachhaltigere Ansätze 
zu finden. Seit dem ersten Lockdown im 
März 2020 wurde dieses wichtige 
Themenfeld allerdings von der kompletten 
Infragestellung der bisher gelebten 
Geschäftsmodelle zwischen Künstler*in­
nen, Agenturen und Veranstaltern 
überlagert. 

Die Häufung der Veranstaltungsabsagen 
bis zur Schliessung sämtlicher Institutionen 
ging nicht spurlos an der Klassikbranche 
vorüber. Bis heute ist es noch nicht an allen 
Orten gelungen, wieder zu einem planba­
ren und dauerhaften Kulturbetrieb 
zurückzukehren. 

DIE ZUKUNFT 
DER 
KLASSISCHEN 
MUSIKBRANCHE

Die 31. Konferenz der International Artist 
Managers’ Association (IAMA) 
findet erstmals in der Schweiz statt. 
Warum das Treffen besonders in 
diesen Zeiten so dringlich ist, erläutert 
Ilona Schmiel, die auch die Funktion 
des Board Member IAMA and Conference 
Chair innehat. 

Nicht wenige Künstler*innen sind ausge­
stiegen oder kämpfen mit Existenzängsten. 
Homeoffice und Social Distancing haben 
tiefe Risse in unserer Gesellschaft hinter-
lassen. Die Auswirkungen dieser Zeit auf 
unsere Psyche und unser Verhalten werden 
einen weiteren Schwerpunkt bilden. 

Chancen der Digitalisierung
Ausserdem beschäftigen wir uns mit der 
Tatsache, dass die lokalen Märkte für 
«Live-Angebote» im Fokus stehen und dank 
digitaler Möglichkeiten Opern- und 
Konzertveranstaltungen weltweit im Web 
verbreitet werden. Die Komplexität der 
Rechtenutzungen und -abgeltungen nimmt 
ständig zu. Parallel wird der Ruf nach fairen 
Erträgen für alle Teilnehmenden immer 
lauter, besonders von Interpret*innen, 
Komponist*innen, Verlagen und Veranstal­
tern. Businessmodelle müssen neu 
durchdacht oder vollkommen neu imple­
mentiert werden. Interessensvertreter 
müssen in diversen Ländern konsequent 
unterstützt werden.

Schon jetzt ist sicher, dass unsere ganze 
Branche trotz aller bestehenden kultu-
rellen Unterschiede der Teilnehmer*innen 
gemeinsam an zukunftsfähigen Lösungen 
arbeiten muss. Damit das in Zürich ge-
lingen kann, bieten wir als Gastgeberin der 
31. IAMA-Konferenz mit einem hoch­
motivierten Team und der frisch renovierten 
Tonhalle Zürich den passenden Rahmen. 
Anfang April sollten die Reise- und 
Aufenthaltsbedingungen für den persön­
lichen Austausch und das schmerzlich 
vermisste kollektive «Live-Erlebnis» für die 
Mitglieder aus den meisten Ländern wieder 
möglich sein. Dafür heisst es: Daumen 
drücken!

Auf dem Prüfstand

IAMA – aus der 1954 gegrün­
deten British Association für 
Konzertagenturen hervor­
gegangen, öffnete sie sich 
1996 international für Konzert­
agenturen, Repräsentanten 
der Opern- und Konzert­
häuser, für Orchester, En­
sembles, Festivals und Veran­
stalter aus dem Profibereich. 
Der Verband hat über 300 
Mitglieder und ist damit welt­
weit der grösste der klassi­
schen Musikbranche. Seit 
1991 finden jährliche Konfe­
renzen ausschliesslich für die 
Mitglieder statt, u.a. in Lon­
don, Amsterdam, Wien, Leip­
zig, Genua, Montréal, Toronto, 
Berlin, Paris, Budapest, Prag, 
Helsinki, Düsseldorf und 
Kopenhagen.
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So macht 
Parken Freude

Schon lange nicht mehr im 
Parkhaus Hohe Promenade 
parkiert? Dann wird es Zeit. 
Alleine die dritte Etage ist ein 
Ausflug wert. Zu sehen sind 
Fotos von Alberto Venzago 
sowie der überarbeitete  
Gesamtauftritt des Tonhalle-
Orchesters Zürich.
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Engagiert 
für die 
Tonhalle-
Gesellschaft 
Zürich

Kathrin Rossetti verliess im 
Januar nach zwölf Jahren den 
Vorstand bzw. Verwaltungsrat 
der Tonhalle-Gesellschaft 
Zürich. Sie war eine der 
besten Botschafterinnen, die 
sich das Orchester nur 
wünschen konnte. Ihr Einsatz 
war äusserst engagiert, 
professionell und höchst moti­
viert. Sie hat es verstanden, 
immer wieder neue Menschen 
an das Orchester und seine 
Musik heranzuführen. Wir 
danken ihr herzlich für die Zeit. 

Zum Abschied haben wir noch 
ein paar Fragen an sie: 

Das beste Konzert? 

Aus den vielen mir unvergesslich gebliebenen Konzerten wähle 
ich das mit dem Franzosen Alain Altinoglu: Als Dirigent und zum 
Teil gleichzeitig am Flügel spielend (Ravels «Boléro» und von 
Gershwin «An American in Paris» und «Rhapsody in Blue»), hat 
er im Januar 2013 ein so fulminantes Konzert gegeben, dass 
nicht nur ich, sondern fast das ganze Publikum von den Sitzen 
gerissen wurde!

Der beste Dirigent?

Lange bevor er Music Director des Tonhalle-Orchesters Zürich 
wurde, habe ich den mir damals noch unbekannten Paavo Järvi 
bei einer Probe mit unserem Orchester erlebt. Da hat er mich 
schon tief beeindruckt und begeistert, und so war meine Freude 
natürlich gross, als seine Berufung bekannt wurde.

Die beste Probe?

Als David Zinman in einer Probe zu «Till Eulenspiegel» von 
Richard Strauss den grossartig spielenden Blechbläsern sagte: 
«Ihr dürft nicht so rein und harmonisch spielen, Till Eulenspiegel 
hat böse Streiche vor, das muss man hören.» Hätte ich diese 
Hintergrundinformation nicht gehabt, wäre ich wohl im Konzert 
an dieser nicht mehr ganz so rein klingenden Stelle erschrocken 
zusammengezuckt. Aber so war die Interpretation natürlich 
perfekt! 

Der/die beste*r Solist*in?

Als Künstlerin die Pianistin Yuja Wang. Als Künstler und Mensch 
der Cellist Yo-Yo Ma, der mir als vielseitig interessierter, offener 
und fröhlicher Mensch unvergessen bleibt.

Das beste Werk?

Wenn ich mich für ein Werk entscheiden muss, dann für das Kla­
vierkonzert Nr. 3 von Sergej Rachmaninow, allerdings nur in der 
grossartigen Interpretation von Yuja Wang in Zürich und 
auf Tournee in Europa.

Mit Ruth Burkhalter und Martin Vollenwyder am Dîner Musical 2016
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Die beste Tournee?

Ich habe das Orchester bei vielen Tourneen begleiten dürfen, 
und alle waren tolle Erlebnisse für mich. Beeindruckt hat mich 
immer wieder, wie die Musiker*innen nach anstrengender Reise 
in Bus, Zug oder Flugzeug gleichentags in einem ihnen nicht 
vertrauten Konzertsaal Höchstleistungen boten. Besonders 
spannend war es für mich auch, viele Musiker*innen bei dieser 
Gelegenheit privater und persönlicher kennenlernen zu können.

Was gefiel dir an der Tonhalle Maag besonders?

Beeindruckt und gefreut hat mich,

—	dass unser Präsident Martin Vollenwyder im Maag-Areal eine 
so gut funktionierende Ausweichmöglichkeit gefunden hat

—	dass durch Professor Karlheinz Müller solch eine geniale 
Akustik ermöglicht wurde

—	dass Spillmann und Echsle in so kurzer Zeit eine fantastische 
Konzerthalle erbauten

—	dass uns unser Publikum auch in der Tonhalle Maag in so 
grosser Zahl die Treue hielt

Auf Tournee 2021: 
Michaela Braun, Cornelia Berchtold, Adèle Zahn Bodmer, Kathrin Rossetti

—	wie der pulsierende Geist des Kreis 5 auf uns, das eher 
konservative Publikum, überspringen konnte

—	wie positiv und flexibel sich Musiker*innen und Management-
Team trotz jeder Menge Mehrarbeit der neuen Situation 
angepasst haben 

 
Worin bestand die Vorfreude auf die Tonhalle Zürich?

Ich habe mich auf das lichtdurchflutete Foyer und den in seiner 
ursprünglichen Farbe strahlenden Konzertaal gefreut.

Was war schön an der Arbeit im Vorstand bzw. im
Verwaltungsrat?

In meinen zwölf Jahren habe ich wunderbare Menschen 
kennenlernen und mit ihnen zusammenarbeiten dürfen: 

—	zwei höchst engagierte Präsidenten (Peter Stüber und Martin 
Vollenwyder)

—	enorm engagierte Mitglieder der Geschäftsleitung  
und ebensolche Mitarbeiter*innen der Tonhalle- 
Gesellschaft Zürich

—	viele grossartige Musiker*innen
—	und im Zusammenhang mit meinem Aufgabenbereich  

viele äusserst höchst engagierte Gönner*innen des  
Tonhalle-Orchesters Zürich, von denen einige zu Freunden 
geworden sind

Das alles hat mich beglückt und natürlich selbst immer wieder 
zu grösstmöglichem Engagement motiviert.

Was bedeutet ein Konzert mit dem Tonhalle-Orchester 
Zürich?

Dem Alltag zu entkommen, ist für uns alle nicht immer einfach. 
Mit den Besuchen der Konzerte ist mir das gelungen. Die Musik 
ist für mich Nahrung für die Seele, sie bereichert mein Leben. 
Und wenn man neugierig ist, kann man Neues entdecken und 
lernen, ansonsten geniesst man das Bekannte, was auch seinen 
Platz haben soll. 

Saisoneröffnungsfest des Orchesters und Managament-Teams 2014 Einweihung des Tonhalle-Orchester-Zürich-Trams 2014
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Neues aus dem 
Orchester
Wir begrüssen
Paul Handschke (Solo-Violoncello)
Lucija Krišelj (2. Violine tutti) 

Pensionierungen
Felix-Andreas Genner Stv. Solo-Klarinette
Danke für 31 Jahre!
Simon Styles Solo-Tuba
Danke für 40 Jahre!

Wir gratulieren
Yukiko Ishibashi 1. Vilonie tutti (20 Jahre)
Paulo Muňoz-Toledo 4./2. Horn (20 Jahre)
Simon Styles Solo-Tuba (40 Jahre) 

Neues aus dem 
Management-Team 
Wir begrüssen
Lisa Wyss Musikvermittlung
Soraya dos Santos Orchesterbüro
Britta Haas Billettkasse
Jaroslava Cremonini Bibliothek
Susanne Kübler Digitale Kommunikation – Redakteurin

Wir verabschieden
Janina Kriszun Musikvermittlung
Fabrice Umiglia Orchesterbüro
Eva Ruckstuhl Social Media

Wir gratulieren
Friedemann Dürrschnabel 
Leiter Orchestertechnik (10 Jahre) 

Wechsel im 
Verwaltungsrat 
Tonhalle-Gesellschaft Zürich AG

Kathrin Rossetti ist nach zwölf Jahren aus dem 
Verwaltungsrat ausgeschieden. Als neues Mitglied 
des Verwaltungsrats wurde an der Generalversammlung 
vom 24. Januar 2022 Adèle Zahn Bodmer gewählt.

Dies 
und 
das

Sie verkaufen Ihre Liegenschaft zu Marktpreisen, und die 
Stiftung PWG schenkt Ihnen ein paar schöne Gewissheiten 
dazu: Alle unsere über 2200 Wohnungen und Gewerberäume 
in der Stadt Zürich bleiben unveräusserlich in unserer Hand. 
Unser Stiftungszweck sichert der Mieterschaft ein Bleibe- 
recht zu günstigen Zinsen und schützt Ihr Objekt vor der 
Umwandlung in Eigentumswohnungen.

Stiftung PWG | Postfach | 8036 Zürich | 043 322 14 14 | pwg.ch

Die Stiftung zur Erhaltung von preisgünstigen Wohn- und Gewerberäumen der Stadt Zürich (PWG) ist 
eine gemeinnützige, öffentlich-rechtliche Stiftung der Stadt Zürich mit eigener Rechtspersönlichkeit.

.Tun Sie etwas.Gutes,
 und verkaufen Sie,
 uns Ihr Haus,

SCHENKEN SIE MUSIK

tonhalle.ch/
gutscheine

Mit unseren
Geschenk-
gutscheinen
treffen 
Sie immer 
den richtigen 
Ton.
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Mercedes-Benz Automobil AG 
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Swiss Life
Swiss Re 

Projekt-Förderer
Adrian T. Keller und Lisa Larsson 
Asuera Stiftung 
Baugarten Stiftung
Ruth Burkhalter
Elisabeth Weber-Stiftung  
Else v. Sick Stiftung  
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  Winiker-Stiftung 
Hans Imholz-Stiftung 
Helen und Heinz Zimmer
International Music and Art Foundation
LANDIS & GYR STIFTUNG
Marion Mathys Stiftung 
Martinů Stiftung Basel
Max Kohler Stiftung 
Monika und Thomas Bär
Orgelbau Kuhn AG 
Pro Helvetia 

Service-Partner
ACS-Reisen AG
estec visions
PwC Schweiz
Ricola Schweiz AG
Schellenberg Druck AG
Swiss Deluxe Hotels

Medien-Partner
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Mein 
Einsatz …

Christian Hartmann – 
Solo Pauke und Schlagzeug
«Wenn Carl Orffs ’Carmina Burana’ mit grossem Orchester auf dem Spielplan steht, 
dann kommt bei uns Schlagzeugern Stimmung auf. Das Werk begleitet mich als Paukist 
schon mein ganzes Musikerleben lang. Landauf, landab wird es für zwei Klaviere und 
Perkussion gespielt, man kennt es auf unserem Instrument auswendig. Aber mit 
grossem Orchester spielen wir es dennoch selten. Ich bin nun fünfzehn Jahre beim 
Tonhalle-Orchester Zürich und seitdem war dies gerade einmal der Fall. Ein Fest! 
Wir sind zu sechst im Einsatz in diesem vielseitigen, höchst wirksamen, geradezu saftig 
instrumentierten Werk, das vom mächtigsten Gedonner bis hin zum intimen Dialog 
zwischen Pauke und Flöte in einem zärtlichen Liebeslied reicht. Ein prominenter Einsatz, 
der uns allen Präzision abverlangt und für Lampenfieber sorgt. Da geht mein Puls 
hoch, vor allem aus purer Freude am Musizieren.» 

Melanie Kollbrunner

Details zu diesem Konzert finden Sie auf Seite 9.
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